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editorial/lieblingsfächer

Lieblingsfächer – ein schönesWort, eines, dasmit Liebe

zu tun hat. Mit Liebe zur Schule, aber auch zum Lernen

und zur Lehrerin oder zum Lehrer, der die entsprechen-

den Fächer unterrichtet. Hatten Sie ein Lieblingsfach in

der Schule? Oder gleichmehrere? Oder gehörten Sie zu

denen, die «Pause» als ihr Lieblingsfach eintrugen im

Freunde-Buch der Klassenkameradin?

Lieblingsfächer beleuchten die schöne Seite des Un-

terrichts. Man kann sie nicht nur aus der Sicht der Kin-

der und Jugendlichen anschauen, sondern durchaus

auch aus der Sicht der Lehrpersonen. Unterrichtet der

Fachlehrer tatsächlich sein Lieblingsfach oder nur das-

jenige, für das er eben gerade gebraucht wird? Und

kann er seine Begeisterung, seine Liebe zum Fach den

Schülern und Schülerinnen weitergeben und sie an-

stecken damit?

Schliesslich gibt es noch eine dritte Warte, von der aus

man das Lieblingsfach beleuchten kann: die Schule,

im Speziellen unsere Schule, die Rudolf Steiner

Schule. Sie hat auch ihre Lieblingsfächer, die sie pflegt

und besonders wertschätzt. Dazu gehören die Euryth-

mie und der Gartenbau, aber auch das Formenzeich-

nen. Diese Fächer haben einen hohen Stellenwert bei

uns – zu Recht, wie wir immer wieder feststellen kön-

nen. Deshalb soll ihnen auch in diesem Heft schwer-

punktmässig die Aufmerksamkeit gehören.

Übrigens: Ich selber konnte mich als Kind nie für ein

Lieblingsfach entscheiden – ich liebte sie alle. Und

nicht zuletzt deshalb bin ich heute Klassenlehrerin, da

darf ich sie nun selber unterrichten, alle meine Lieb-

lingsfächer: Musik, Französisch, Mathematik, Hand-

arbeiten, Deutsch, Spielturnen, Englisch, Malen, Sach-

kunde – und natürlich mein neuestes Lieblingsfach,

das ich selber als Kind gar nicht gekannt habe: For-

menzeichnen. Einfach herrlich!

Marianne Etter

forum der

rudolf steiner schule

bern ittigen langnau
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Der Schulgarten in

Ittigen – ein breites

Übungs- und Erlebnis-

feld

Der Gartenbau-

unterricht gibt

den Jugendlichen

die Möglichkeit,

durch praktische Tätigkeit zu einem realen Verständ-

nis der Naturzusammenhänge zu kommen. In mehr-

jährigem Tun und Beobachten wird das Zusammen-

wirken der Naturkräfte erlebt. So erwerben sich die

Schüler in der gemeinsamen Arbeit im Schulgarten

eine Urteils- und Verantwortungsgrundlage. Der Gar-

tenbauunterricht setzt mit der beginnenden Pubertäts-

zeit ein, in der der junge Mensch Halt und Orientie-

rungshilfe braucht. Von besonderer Bedeutung ist hier

die tätige Begegnung mit Arbeitsbereichen in und an

der Natur.

Zu Beginn des 6. Schuljahrs kommen die Schüler vol-

ler Tatendrang und offen, Neues kennenzulernen, in

den Garten. Die Zeit des Spielens ist vorbei – jetzt sind

sie bereit, zu lernen, wie die Grossen es machen, das

Fachwissen des Lehrers hintendran zu erspüren.

Sie finden einen Garten vor, der zu dieser Jahreszeit in

voller Blüte steht und reich an Früchten ist. Die Kinder

staunen und erleben zugleich, dass da vieles vorange-

gangen sein muss – Boden lockern, säen, pflanzen,

giessen, wachsen, die Einflüsse von aussen mit viel

Sonne, Wind und Regen.

Das Betätigungsfeld für sie ist bereit: Da werden bei

den Erdbeermutterpflanzen die «Nabelschnüre»

durchtrennt und das nächstliegende Junge behutsam

ausgegraben, in einen Topf gesetzt, begossen und zu

einem späteren Zeitpunkt ein ganzes Beet angelegt.

Auf bereits abgeernteten Beeten und im Gewächs-

haus wird Nüsslisalat gesät und überwintert. Andere

Jungpflanzen wie Winterblumenkohl müssen ge-

pflanzt, gelockert und gesäubert werden. Die geernte-

ten Äpfel und Birnen werden gewaschen, zermahlen

und ausgepresst – der Most schmeckt besonders gut

und ist nach getaner Arbeit ein willkommener Durst-

stiller. Der Weisskohl wird zu Sauerkraut verarbeitet,

die Herbstrüben zu Sauerrüben. Ja, die reiche Fülle

des ganzen Gartens wird abgeerntet, kiloschwere Kür-

bisse zum Trocknen ins Gewächshaus geschleppt,

Blaukraut geköpft, Endiviensalat, Chinakohl und Zu-

ckerhut geschnitten, Stielmangold und Schnittman-

gold und vieles mehr. Alles wandert schön geordnet,

geputzt und gewogen in unsere Mensa, wo es köstlich

zubereitet wird.

Gartenabfälle werden auf dem Kompostplatz gesam-

melt und mit dem Gertel oder dem Schredder zerklei-

nert. Da bringt der Hauswart sein frischgemähtes Gras

und die mehrjährigen Blütenstauden werden abge-

schnitten, der Garten nach und nach gesäubert. Auf

dem Kompostplatz wird ein breiter Graben ausgeho-

ben, wo nun alle Grünabfälle, Erde, Rohkompost vom

vergangenen Jahr und Kalk abwechslungsweise zu

einem Komposthaufen aufgeschichtet werden. Die

Schüler helfen tatkräftig mit, bis der Haufen im Herbst

mit dem Laub zugedeckt werden kann. Die Hitze des

schwerpunkt/gartenbau



Komposthaufens wird laufend mit einem Thermome-

ter kontrolliert. Und es wird gestaunt, wenn die Tem-

peratur plötzlich auf 80 Grad Celsius hinaufklettert und

oben Dampf entsteigt. Die Schüler lernen die Tätigkei-

ten der Regenwürmer, der Kompostwürmer und der

Springschwänze kennen, die nun ihr reges Leben ent-

falten können.

Den Höhepunkt und auch den Abschluss des Garten-

jahres bildet das Impfen des Komposts mit den biolo-

gisch-dynamischen Präparaten. Dies erleben die

Schüler wie eine Zeremonie, innerlich und feierlich,

besonders das Rühren des Kieselpräparats, das sie an-

schliessend mit grossem Eifer über das ganze Land

versprühen können.

Im nächsten Frühjahr werden aus den aufgeschichte-

ten «Hügelbeeten» flache Beete gearbeitet, der 2-jäh-

rige Komposthaufen gesiebt und mit der Schubkarre

ausgebracht. Handhacke, Setzholz, Beetschnur und

Rillenzieher werden nun eingesetzt. Nun kann wieder

gesät, gepflanzt, können Blumenbeete gelockert und

gesäubert werden.

Sind die im Gewächshaus gezogenen Pflanzen im

Freiland gut angewachsen und die gesäten Wurzelge-

müse zu kleinen Pflanzen geworden, so ist auch das

übrige Beet mit einem feinen Pelz von Unkräutern

überzogen. Viel feines, kleines Wurzelgeflecht breitet

sich in der Erde aus. 3 bis 4 Schüler zusammen mit

einem Lehrer rücken nun mit der Handhacke diesem

Pelz zu Leibe. Nun wird beobachtet: Wie hält der Leh-

rer die Hacke? Wie lockert er? – Und er nimmt die Un-

kräuter sogar aus der Erde und versorgt sie in einem

Kessel. Die jungen Unkräuter bilden schon den An-

fang eines Rohkomposts. Jetzt ist Ordnung entstan-

den, jedes Pflänzchen hat seinen Platz, kann atmen

und wird gewässert. Der Funke springt auf den Schü-

ler über, er möchte dies auch so gut wie möglich ma-

chen. Es entsteht Sympathie – es entsteht ein gemein-

sames Werk, das Freude und Zufriedenheit gibt.

VonWoche zu Woche erlebt der Schüler im Garten die

Veränderung durch das Wachstum. Die braune Erde

verschwindet immer mehr, das Grün breitet sich aus

und wird von bunten Blütenpflanzen belebt.

In der 7. Klasse wird die Fruchtfolge zum Thema. Je-

der Schüler bekommt sein eigenes Beet. Sein Vorgän-

ger hat es für ihn im letzten Herbst umgegraben und

mit Kuhmist gedüngt. Der Walmwird mit dem Chräuel

auseinandergezogen, auf das flachgerechte Beet die

feinduftende, gesiebte Komposterde verteilt. Samen

und Setzlinge werden genauer betrachtet, das Beet ei-

genständig angelegt. Der Lehrer wird zum Berater.

Der Schüler beobachtet die Pflanzen und handelt dem-

entsprechend verantwortungsvoll seiner Aufgabe ge-

genüber. Für ihn ist es wichtig, ja bildend, die Art und

Weise, wie der Lehrer sein Tun und sein Werk beur-

teilt. Das geerntete Gemüse und auch die Blumen wer-

den freudig und stolz nach hause genommen. Im

Herbst wird das Beet wieder so abgegeben, wie es im

Frühjahr übernommen wurde.
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Die 8. Klasse kommt im Frühjahr, nach der Erfahrung

des Klassentheaters, noch einmal in den Garten. Nun

haben die Schüler die körperlichen Kräfte zur Verfü-

gung, um Beete umzustechen und diese zur Bepflan-

zung bereit zu machen. Wegeplatten werden neu aus-

gerichtet und verlegt, Pflästerungen angelegt, Hecken,

Büsche, Obstbäume und Rosen fachgerecht geschnit-

ten, Feuchtzonen angelegt usw. Nun lernen die Schü-

ler auch, in die Gartengestaltung bildend einzugreifen.

Da muss weggeräumt werden, Altes muss weichen –

eine Leere entsteht, die der Schüler nun erlebt. In

diese Leere hinein kann nun der Jugendliche mit Hilfe

des Lehrers etwas Neues gestalten. Sein Interesse am

kreativen Gestalten wird angeregt, neue Techniken

werden angewendet und dadurch neue Fähigkeiten in

ihm gebildet. All dies antwortet wie ein Spiegel auf

seine innere seelische Umwandlung. In der Aussen-

welt erlebt der Schüler dasselbe, was auch in seinem

Innern in diesen Jahren seiner Entwicklung vor sich

geht. Altes wird eingerissen, verschwindet – Neues

muss aufgebaut und ergriffen werden.

Nach 8-jähriger Gartenbaulehrtätigkeit im Schulgar-

ten in Ittigen wollen wir uns nun von euch und den

Schülern verabschieden. Wir danken für die immer

wohlwollende Unterstützung unserer Arbeit, die inte-

ressanten Gespräche beim gemeinsamen Tun und

das Entgegennehmen des Entstandenen.

Annerose und Heinz von Grünigen

Eurythmie als

Bewegungsfach

gehört im Lehrplan zu den künstlerischen Fächern. Die

eurythmischen Bewegungen gehen aus dem Wesen

der Sprache und der Musik hervor. Klänge und Töne

werden im Raum durch die Bewegungen sichtbar ge-

macht. Rudolf Steiner nennt die Eurythmie auch «be-

wegte Plastik».

Es handelt sich nicht zuerst um tänzerische Bewe-

gungskombinationen. Die Kinder lernen, in der Bewe-

gung der Sprache und Musik zu leben, und drücken

diese mit Gebärden aus. Für kleine Kinder werden Be-

wegungen spielerisch in Märchen und Geschichten

gekleidet. Es ist der Körper, der durch die inneren Bil-

der, die durch das gesprochene Wort entstehen,

durchdrungen wird. Individuelle Erlebnisse kommen

durch die Gliedmassen zum Ausdruck und das Kind

nimmt seinen Willen in Besitz.

Die wöchentliche Wiederholung gibt den kleinen Kin-

dern Sicherheit und der Wille wird gekräftigt. Sie ler-

nen ihre Wahrnehmungen und Sinneseindrücke:

laut– leise, gross–klein, lustig–ernst, schnell– lang-

sam… durch Bewegungen in die Tat umzusetzen.

Ab der Mittelstufe rückt eine neue Aufgabe in den Vor-

dergrund: das Üben. Das Kind will die Dinge ergreifen,

beherrschen und verstehen. Aus diesem Grunde

kommt spätestens ab der fünften Klasse eine zweite

Eurythmie als Schulfach

in der Steinerschule



Eurythmiestunde in der Woche hinzu. Der Rhythmus,

körperliche Geschicklichkeit, Koordination und

Raumorientierung nehmen einen wichtigen Platz in

der Eurythmiestunde ein. Die Selbstständigkeit wird

grösser. Kinder wollen die Aufgaben selber erfüllen.

Mit Bewegungselementen sind sie schon vertraut und

jetzt können sie selber schöpferisch sein, eigene Ideen

erfinden, Neues entdecken, ausprobieren, diskutieren,

Eigeninitiative ergreifen. Die Schüler erleben, wie

durch das gemeinsame Tun aus dem Chaos wieder

die Ordnung hergestellt wird. Sie bewegen ihre Um-

gebung und werden im sozialen Zusammenleben in-

nerlich aktiv.

Die innere Beweglichkeit, die in der Eurythmie ange-

sprochen wird, ist heute keine selbstverständliche Ei-

genschaft. Der Lehrer kann zwar den Lehrstoff anbie-

ten – es ist aber das Kind, das ihn mitbewegen muss.

Eurythmie leistet ihren Beitrag im ganzheitlichen Lern-

prozess: Sie kann die Offenheit unterstützen, das, was

in der Seele lebt, zum Ausdruck zu bringen und sich

im Körper zu Hause zu fühlen, um später in der Welt

sinnvoll tätig werden zu können. Bestätigung dafür ist

die innere Stille am Ende des Unterrichts. Und wenn

man die Kinderstimmen hört «es war heute lustig»,

war es eine gelungene Eurythmiestunde.

Jirina Lexowa

Ursprung

Als Rudolf Steiner 1919 die erste Waldorfschule be-

gründete, fügte er dem auf der anthroposophischen

Menschenkunde aufbauenden Lehrplan zwei neue Fä-

cher ein, welche es bis dahin auch andeutungsweise

noch nicht gab: die Eurythmie und das Formenzeich-

nen. Während er die Eurythmie als neue Bewegungs-

kunst mit umfangreichen Angaben ausgestaltete,

blieb das Formenzeichnen vorerst ideenhaft und da-

mit Aufforderung zur Ausgestaltung. Steiner selber

hat unseres Wissens noch gar nicht explizit von For-

menzeichnen gesprochen. Er hat bloss an drei Stellen

in Vorträgen darauf hingewiesen, dass alles aus dem

Bildhaften heraus erarbeitet werden solle, dass das

Schreiben aus dem Zeichnen und Bewegen von For-

men und Linien herausgeboren werden solle, dass mit

verschieden ausgestalteten Formen, die verschiede-

nen Temperamente angesprochen werden könnten.

Und dann ist da diese zunächst eigenartige Angabe,

dass man jedes Kind am ersten Schultag doch eine

Gerade und eine Krumme an die Wandtafel zeichnen

lassen solle. Was sollen wohl Gerade und Krumme

hier bedeuten? Antworten auf diese Frage finden wir

bei namhaften Persönlichkeiten.

Johannes Kepler (1571–1630) spricht in seinem Werk

«Harmonices mundi» von der Geraden und der Krum-

men als von zwei Urprinzipien der Schöpfung.

Filippo Brunelleschi (1377–1446), der Erbauer der

Domkuppel von Florenz, spricht in eindrücklichen

Worten von den Formen und Linien, wenn er sagt:

«Die Linien und Figuren sind sichtbare Zeichen der

Gebärden Gottes. Lerne sie verstehen, und du be-

greifst, wie Gott die Welt erschuf».

Formenzeichnen

Anthrovita
Buchhandlung für Anthroposophie

Marktgasse 56 Beldona-Haus (Lift) 3011 Bern

Telefon 031 /312 04 08
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Vor solchem Hintergrund ist es tief berührend, wenn

jedes Kind also seine Gerade und seine Krumme an

die Tafel malt – die erste so wesentliche Handlung in

einer langen Schulzeit.

Entwicklung

Was von Steiner «nur» mosaiksteinchenartig als Keim

dastand, konnte mit etwas Fantasie als Lehrplanidee

für die ersten fünf Schuljahre interpretiert werden, bis

dann die eigentliche Geometrie einsetzt. Es hat denn

auch im Laufe der Jahrzehnte unzählige Lehrkräfte zur

begeisterten Weiterentwicklung angeregt und wohl

erst im Tun der ersten Jahre zum eigentlichen Begriff

«Formenzeichnen» geführt.

Und es begeistert – Klein und Gross! Es gibt nur wenig

andere Epochen, welche ausnahmslos alle Kinder so

gerne haben. Mitunter jubelt die Klasse, wenn For-

menzeichnen wieder kommt. So ist das Formenzeich-

nen neben Schreiben/Lesen und Rechnen/Zählen zum

dritten Hauptfach schlechthin für den Epochenmorgen

der ersten zwei Schuljahre geworden.

Wirkung

Die Wirkung des Zeichnens von Formen und Linien

auf das einzelne Kind, aber auch auf eine Klassenge-

meinschaft ist eindrücklich, sodass sich der Schrei-

bende nicht erwehren kann, ehrfurchtsvoll Brunelle-

schis Äusserungen als tiefe Weisheiten zu empfinden.

Über einer Klasse, die ganz ins Zeichnen einer Form

vertieft ist, liegt eine unbeschreibliche Atmosphäre.

Denn Formen sind eben auch Kosmogramme, sind

wirkende Wesenheiten. Das erleben Unterschüler

noch intensiv. Man stelle sich einmal vor, was es an

innerer Aufrichte Kraft bewirkt, wenn ein Kind über

eine Zeitlang täglich einige Male konzentriert eine Ge-

rade konsequent von oben nach unten zieht! Oder

dann frage ich mich, was es in der Zweitklässlerin mit

hellem Köpfchen fürs Leben eingeprägt hat, als sie

nach einer halben Stunde mit einer leuchtenden Lem-

niskate zu mir kam, sagend: «I bi vierhundert Mal düre

gfahre!» – und ein halber Wachsblock war aufge-

braucht. – Auf jeden Fall ist es spürbar, ob man mit

einer Klasse eine sich einwickelnde oder eine sich aus-

wickelnde Spirale intensiv übt und nachempfindet. Als

wir dann auch im Wald und am Fluss Formen in der

Natur gestalteten, hat eine schüchterne, stille Schüle-

rin zuhause moniert: «Dusse Formezeichne isch ei-

gentlech ersch richtig!»

Vielen freien Formen folgt in der 2. Klasse die Symme-

trie, rechts– links, oben–unten, das Üben des Gleich-

gewichtes und in der 3. Klasse der Kreis und die Zent-

ralsymmetrie. Da stellt sich die Frage und die Antwort

wird gleich mannigfaltig geübt: Wie lerne ich meine

Mitte finden?

Mit dem Entwicklungsschritt der Neunjährigkeit, mit

dem gleichzeitigen Einführen des Bruchrechnens, er-

fährt schliesslich auch die Form einen Bruch im Üben

und Gestalten von Flechtbändern. Und mehr und

mehr muss im gleichen Zuge sachte das Denken erwa-

chen, die Form bewusst durchdrungen werden, damit

sie gelingt.

Wandlung

In der Freihandgeometrie der 5. Klasse fügt sich

schliesslich das Formenzeichnen in die geometrischen

Gesetze von Winkel, Dreieck, Kreis usw. ein. Aber ge-



rade die Tatsache, dass Formenzeichnen nicht als aus-

gestaltetes Fach gegeben ist, lässt den wunderbaren

Spielraum, dass ausnahmslos begeisterte Sechst-

klässler ein altersgemässes Formenzeichnen weiter-

entwickeln dürfen, wenn sie z.B. innere Stimmungen

mit Kreide in einer freien Form aufs Blatt bringen und

dies mit dem mannigfaltig Geübten aus dem Malen

nass in nass in Harmonie zu bringen versuchen.

Abschliessend sei noch ein weitergreifender Lehrplan-

aspekt zum Thema Formenzeichnen erlaubt. Es ist ein

Geschenk besonderer Art, eine Klasse über acht Jahre

begleiten zu dürfen. Da kann man es etwa auch so

richten, dass die wunderschöne Menschenkunde-

epoche zu Skelett und Knochenbildung ganz am

Schluss zu liegen kommt. Es ist eine Epoche, in der

sehr viel und gerne gezeichnet wird. Ein jeder Kno-

chen hat ja seine geheimnisvolle, eigene Formgestalt.

Es werden also wiederum Formen geübt. Und da

schälen sich u.a. mit Röhrenknochen, mit Schädel,

Brustkorb und Becken, Gerade und Schale oder

Krumme heraus, welche schliesslich auf eine Senk-

rechte und eine Krumme reduziert ins Heft zu stehen

kommen. Zweimal durfte es der Schreibende erleben,

dass eine Schülerin während dieses Zeichnens plötz-

lich bemerkte: «Heimir das nid scho am erschte Schuel-

tag ou gmacht?» – In solchen Momenten wird einem

bewusst, dass der Lehrplan nie eine Stoffsammlung

sein kann, sondern ein Kunstwerk ist, ein gewaltiger

Bogen. Das Formenzeichnen ist darin ein Fach, an des-

sen Bedeutung noch lange geforscht werden darf.

Thomas Schaerer

Beim Versuch,

mich an meine

Schulzeit und im Speziellen an potenzielle Lieblingsfä-

cher zu erinnern, wollte erstmal fast gar nichts in mir

auftauchen.

Sofort versuchte mein schlechtes Gedächtnis von sich

abzulenken und Sündenböcke zu benennen:

«Es waren die fehlenden Epochen (Staatsschüler, der

ich war), die ein tiefes Eintauchen in ein Thema verun-

möglichten. Ohne Eintauchen mit Leib und Seele kein

konkretes Erinnern. Logisch.»

Oder «Es war die allzu intellektuelle Art des Lernens,

die das Ganze oberflächlich bleiben liess».s

Oder «Es lag am fehlenden Gesehen- und Wahrge-

nommen-Sein von der Lehrperson». (Wenn ich heute

ein Zeugnis meiner Kinder anschaue, welch inniger

Blick da auf ein Kind gerichtet ist, im Vergleich zu mei-

nen 5 Noten, die ich hatte. Da könnte ich schon mal

etwas neidisch werden.)

Oder «Es war das fehlende Eingehen meines Schulmo-

dells auf MEINE Interessen, im Gegensatz zum Beispiel

elternforum

Auf der Suche nach

dem Lieblingsfach



8 | 9forum 2 2015

zu André Stern» (der Mann, der nie zur Schule ging und

nach seinen Interessen lernte), und, und, und …

Ob die Sündenböcke nun wirklich taugen und ob mein

Leben anders verlaufen oder «noch reicher» wäre?

Letztlich hat ja doch alles mehr mit einem selbst zu tun

als einem manchmal lieb ist. Aber wer weiss? Ich

denke schon, dass etwas weniger Orientierungslosig-

keit nach der 9. Klasse in Bezug auf meine Fähigkeiten

und Möglichkeiten drin gelegen hätte und vielleicht

auch etwas mehr Erinnerungsvermögen. Obwohl mir

unterdessen gewisse Dinge eingefallen sind:

Da wäre zum Beispiel der Schulweg zu nennen in der

Unterstufe. Dort ging es nämlich rennend – ja fast flie-

gend durch den Wald. Oder dann die Zeit, in der ich in

jeder freien Minute Basketball gespielt habe. Ich hätte

gut auf alles andere verzichten können, damals. Dann

dasselbe mit Skate- und Snowboardfahren. Ja, es war

meist das Bewegen, das mir lieb war, natürlich auch

der Schulsport.

Den Sport habe ich dann in meinem weiteren Leben

leider zunehmend aus den Augen verloren. Schliess-

CAFÉ | ANTIQUARISCHE BÜCHER
BIOLOGISCHE LEBENSMITTEL | SCHULBEDARF

Montag bis Mittwoch, 8–12 Uhr
Donnerstag, 8–16 Uhr
Freitag, 8–12 Uhr
während der Schulferien geschlossen

Ittigenstrasse 31, 3063 Ittigen
T 031 924 00 24, sonnenrad@steinerschule-bern.ch

lich ist Sport ja auch Mord und mit Kind und Kegel

muss man sich auch noch um vieles andere, Wichti-

gere kümmern, nicht wahr?

Vor einiger Zeit jedoch ist mir ein Thema begegnet,

das mich wieder an meine Bewegungsleidenschaft

anknüpfen liess, ohne dass ich mir dafür extra Zeit

nehmen muss: das funktionale Bewegen! Ich hätte es

nie für möglich gehalten, welche Freude und welches

Wohlbefinden funktional korrekt ausgeführte Bewe-

gungen auslösen können. So lerne ich zunehmend,

die Dinge des Alltags funktional, also der Körperstruk-

tur entsprechend, zu tun, und siehe da: Dieses wun-

derbare Gefühl, welches Sport und Tanz mir vermittel-

ten, stellt sich nun beim Laufen zum Bahnhof oder

beim Herausputzen der unteren Küchenschränke ein

– na wenigstens ein bisschen! Ich habe also hier mein

neues altes Lieblingsfach gefunden. Und wer weiss?

Vielleicht ist es ja in Zukunft mal ein Schulfach – das

funktionale Bewegen – und wird so zu einem Lieb-

lingsfach für andere …

René Winkler, Schulvater in Langnau



Wenn ich mich

recht erinnere, mochte ich alle Fächer gleich gerne.

Vielleicht lag es am Epochenunterricht, aber jedes

Fach erschien mir als etwas Wichtiges, Gewichtiges,

als Teil eines grossen Ganzen.

Seltsamerweise erinnere ich mich vor allem an die frü-

hen Schuljahre. An die ersten Sprachepochen zum

Beispiel, an das Kennenlernen der Buchstaben an-

hand von Geschichten, in denen die Form der Buch-

staben in Bildern sich sinnreich widerspiegelte. Zu ei-

nigen Buchstaben sehe ich heute noch Hefteinträge

vor mir, mit Fettkreide kräftig gestaltet; und ein Teil

des Gefühls dazu hat mich bis heute nicht verlassen.

Ein M hat für mich noch immer etwas vom Moos, das

um einen Baumstrunk wächst. Oder wie wir im war-

men Klassenzimmer sassen und Rechnungen lösten,

ehemaligenforum

Mein Lieblingsfach während es draussen kalt und noch fast dunkel war.

Die Zahlen dünkten mich vollkommen, ihre geheim-

nisvollen Beziehungen untereinander unglaublich fas-

zinierend.

In der dritten oder vierten Klasse hatten wir mit dem

Bau eines kleinen Hauses begonnen und auch in den

folgenden Schuljahren beschäftigte uns das ambitio-

nierte Projekt an vielen freiwilligen Nachmittagen, an

denen ich, wenn immer möglich, teilnahm. Das Bauen

war damals wohl mein Lieblingsfach und lange Zeit

wollte ich später auf dem Bau arbeiten.

Und: Ja, ich ging gerne in die Eurythmie. Obwohl das

Fach in den oberen Klasen allgemein verpönt war,

habe ich es, bis ich Ende neunte Klasse die Rudolf

Steiner Schule in Bern verliess, immer dem Sport vor-

gezogen. Luzius Engel

Luzius Engel ging in Bern

in die Steinerschule

und arbeitet heute als

Theaterpädagoge,

Tänzer, Regisseur.
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Liebe Barbara

Liebe Konstanze

Gerne wollten wir

euch noch persönlich danke sagen für das schöne

Jahr, das unsere Tochter…

Ein Brief zum Kindergartenabschluss

im letzten Sommer …

Die Anfrage, ob der Brief im forum abgedruckt

werden könnte. Lieber nicht … aber ich könnte ihn

fürs forum zu «Impressionen» verarbeiten.

Gesagt … und nun endlich getan.

Wir hoffen, dass die Lieder, das zufriedene Summen

und die Sprüchli, die wir immer zu hören bekamen,

noch eine Zeit andauern mögen. Ein Körbli mit Astga-

beln und allem, was man braucht, um daraus Schmet-

terlinge zu machen, steht noch auf dem Gestell. Und

das Bügelbrett … wurde in den letzten Monaten durch

die vielen Puppenspiele oft zu einem fixen Einrich-

tungsgegenstand.

Unterdessen tönt es freudig

«… jetzt chöi mir das ABC!»

Nur ab und zu der Wunsch, wieder einmal

ins Tagi zu gehen.

Als unsere Tochter zum ersten Mal den ganzen Tag im

Kindergarten blieb, war ich einigermassen besorgt, ob

das nicht einfach zu viel und zu lange sei … und ich

sehe sie noch vor mir, als ich sie dann am Abend ab-

holte: …ein müdes, zufriedenes und wohliges Kind!

Und ich war sehr erleichtert, froh und dankbar! Wir wa-

schule in bern

Kinderhaus Vogelflug –

Impressionen zum

ersten Jahr

ren in diesem Jahr sehr oft sehr froh, dass sie regel-

mässig den ganzen Tag bei euch bleiben durfte. Und es

war für uns viel mehr als einfach «ä gäbigi Lösig».

Und da noch die Erinnerung an die Ungewissheit,

als vor gut zwei Jahren über die grossen

Veränderungen im Kindergarten Eigerstrasse

informiert wurde … Wir, gerade ein Jahr zuvor

aus Peru zurückgekehrt, froh und dankbar um

Vertrautes und ganz zufrieden, dass alles so war

wie schon in der Kindergartenzeit unserer

älteren Tochter…

Wir haben gespürt, mit welch starkem Willen das

Haus von Kopf bis Fuss neu belebt wurde.

… und waren dann auch zeitweise mit dabei,

als in der Ferienzeit geräumt, geputzt, geölt,

geschaufelt …und der Gartenzaun samt «Töri»

montiert wurde – eine starke Aufbruchstimmung …

nicht ganz ohne mulmige Gefühle – und doch,

auch ein Entschluss zur Offenheit … wie die Kinder,

die am Eröffnungsfest neugierig im neu gefüllten

Sandkasten Edelsteine suchten …

Für uns gehen nun die Jahre an der Eigerstrasse zu

Ende. Undwir freuen uns, dasswir dieses erste Jahr des

Kinderhauses «Vogelflug» auch miterleben durften.

Wir wünschen euch und den Kindern viel Gutes und

Schönes auf dem Weg durchs zweite «Vogelflug-

Jahr».

Annalise Bernhard Espinoza, Schulmutter in Bern

Corinne Föse

unterrichtete

Eurythmie bei uns. Sie hat auf Ende Januar 2015 ge-

kündigt. Schon im Oktober 2014 hat Jirina Lexowa die

Eurythmie in den Klassen 1 und 6 übernommen. Jetzt

unterrichtet sie auch die 2., 3., 4. und 5. Klasse. Sie war,

unter anderem, lange Jahre am Schlössli Ins tätig.

Für das Kollegium Bern Bettina Wüst

Veränderungen im

Kollegium in Bern



Seit Sommer

letzten Jahres

machte sich im Elternrat Bern eine grosse Unzufrie-

denheit breit und in Folge sind alle Mitglieder bis auf

zwei ausgetreten. Einzelne praktische Aufgaben konn-

ten weitergeführt werden, dies sind das Weihnachts-

geld sammeln und übergeben, den Informationsaus-

tausch zwischen Vorstand, Kollegium und Elternschaft

unterstützen sowie die kommende Elterneinführung

der neuen Eltern vor dem Sommerfest planen.

Die verbleibenden Mitglieder schätzen den Elternrat

als ein Bindeglied zwischen Kollegium, Vorstand und

Elternschaft sowie den Schülern. Als ein Wahrneh-

mungsorgan, wo der Schuh drückt im Grossen. Als

eine aktive, kreative Kraft in der Schulentwicklung und

in Zukunftsfragen. Aus Sicht des Kollegiums ist der El-

ternrat sicher ein Wahrnehmungsorgan – aber eben

auch ein Kompetenz- und Expertenpool, der sich The-

men annehmen kann, die über die Kapazität des Kolle-

giums hinauswachsen.

Seit 1998 wurde Folgendes (und noch viel mehr) vom

Elternrat realisiert, angeregt, begleitet oder einge-

führt: Blockzeiten, Läusekonzept, die Mensa und die

Tagesschule, Verkehrssicherung (Fussgängerinsel

Weltistrasse, Kiesweg Melchenbühl und rote Markie-

rungen), Motivationsanalyse, Leitbild Drogen und

Suchtmittel, Erfassung der ungefähr geleisteten Frei-

willigenarbeit, Einkaufs- und Therapeutenliste, Weih-

nachtsgeld, Sozialzeitausweis, Begabtenförderung,

Winterruhe

im Elternrat Bern

Gewaltprävention, Wege zur Qualität, Digitale Medien

und Handyregelung, Informationsgespräch für neue

Eltern … Weiteres und ein geschichtlicher Abriss der

Entstehung des Elternrates Bern kann auf der Website

unter Jahresberichte gelesen werden.

Frühlingserwachen

Die Austritte läuten eine neue Zeit ein. Wir sindmomen-

tan ein kleines, experimentierfreudiges Team, welches

sich regelmässig mit Vorstand und Kollegiumsvertre-

tung trifft, um eine neue Form zu finden. Unsere Auf-

gabe, die Stimmung in der Elternschaft wahrzunehmen,

ist mit zwei Elternräten etwas begrenzt; wir können si-

cher nicht eine ganze Elternschaft vertreten. Wir wollen,

dass der Elternrat bereichernd, herausfordernd und le-

bendig für die Mitglieder ist. Wir wollen Offenheit und

Ehrlichkeit im Elternrat pflegen, um weiterhin fähig zu

sein, seine erklärten Ziele umzusetzen. Diese sind:

Als Wahrnehmungsorgan soll der Elternrat einen akti-

ven Beitrag zur Schulentwicklung leisten. Er bringt

sich beratend zu allgemeinen Schulfragen ein. Er för-

dert eine konstruktive Gesprächskultur zwischen allen

an der Schule Beteiligten. Er wählt Ombudsvertreter

der Eltern (alle 3 Jahre). Denn wir sind eine Schule, die

es nicht gäbe, wenn Eltern sie nicht wollten …

Bei Interesse, Fragen und Anregungen:

elternrat-bern@steinerschule-bern.ch

Für den Elternrat Bern: Petra Schelling und

Johanna Aeschlimann

Sommerfest
20./21. Juni 2015
Samstag/Sonntag 10–17 Uhr

Humanushaus, Beitenwil, 3113 Rubigen
humanushaus.ch
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Im vergangenen

Oktober haben

sich am ersten schweizerischen Eurythmiefestival an

der Rudolf Steiner Schule Zürcher Oberland in Wetzi-

kon Klassen mehrerer Steinerschulen aus der ganzen

Schweiz getroffen. Darunter haben sich in dieser Pro-

jektwoche auch zwei Klassen aus Ittigen eingefunden,

die 9i und die 10i, zusammen mit ihren Klassenbeglei-

terinnen Rahel Ott und Lena Ashkenazi.

Vivaldis Jahreszeiten gestaltet

Unter fein geführter Anleitung ihrer grossartig und über-

zeugend gestaltenden Eurythmielehrpersonen Regula

Werren und Karl-Johannes Gerwin haben unsere bei-

den Berner-Klassen eine begeisternde, ausdrucksstarke

Darstellung zu einem überaus schönen, eindrücklichen

Ganzen eingeübt‚ eurythmisch zum «Sommer» aus Vi-

valdis Jahreszeiten zusammengetragen. ZumAbschluss

der Projektwoche gab es drei perfekte Aufführungen

von etwa 130 Steinerschülerinnen und -schülern, farb-

lich herrlich passend eingekleidet und herausgeputzt.

Viel Akribie, ausgewogene Detailpflege, grosser Auf-

schule in ittigen

Beeindruckend am

Eurythmiefestival

wand und Einsatz haben die Woche in Wetzikon ge-

prägt. Nicht nur seitens der Lehr- und Begleitpersonen

sind diesbezüglich wundervolle Zeichen gesetzt wor-

den, sondern vor allem auch bewundernswerte seitens

aller Klassen. Die sehr disziplinierte, in das ganze Tun

und Werden hineinwachsende, gefreut und ohne laute

Worte geduldig agierende Schülerschar hat mich rest-

los beeindruckt. Wie diese Jugendlichen zum Beispiel

amMittwochabend geschlagene zwei Stunden lang den

Aufmarsch auf die grosse Bühne immer und immerwie-

der unentwegt und fast total einsichtig trocken haben

üben helfen, gebührt grosser Respekt! Zeichnet gerade

diese innere Ruhe im Rahmen eines solchen Projekts

unsere Steinerschülerinnen und Steinerschüler aus?

Zum langen Üben auch etwas Ausgleich

Das Einstudieren, Wiederholen, Üben an drei langen

Tagen, vorerst in mehreren Einzelsälen, dann aber zu-

nehmend auf der grossen Bühne der Schule, haben die

Teilnehmenden wohl erahnen lassen, dass Übung,

nicht Talent allein, den Meister ausmacht und Grosses

entstehen lässt. Die Bretter der Bühne haben für alle



Einleitend ein paar

pädagogische

Aspekte zum 8.-Klass-Spiel: Die Achtklässlerinnen und

Achtklässler befinden sich auf der Suche nach sich

selbst. Das Rollenspiel begünstigt die Fremd- und

Selbstwahrnehmung. Die Wachsamkeit und Toleranz

von anderen Standpunkten und Ansichten wird ge-

stärkt. Bedeutende Inhalte werden durch wiederholtes

Üben verinnerlicht. Die verschiedenen Fächer vereinen

sich zu einem Gesamtwerk. Im Werken, im Malen, in

der Handarbeit, in der Musik, in der Sprache, in der Eu-

rythmie und in der Bewegung fliessen die vielfältigen

Fähigkeiten der Schüler zusammen. Die Schüler arbei-

ten, jeder seinen Möglichkeiten gemäss, auf ein ge-

meinsames Ziel hin und erfahren dadurch neue Begeg-

nungsmöglichkeiten. Die Klassengemeinschaft wird

durch das Klassenspiel spürbar gestärkt und belebt.

Einleitung

8.-Klass-Spiel

Zur Wahl des Stücks

In der Vorbereitung behandelten wir drei Theaterstü-

cke aus der Weltliteratur von grossen Dichtern und

Schriftstellern wie W. Shakespeare, F. Schiller und H.

Ibsen. Die Schüler wünschten sich zusätzlich noch ein

Werk aus der gegenwärtigen Zeitepoche. Nachdem

wir alle vier Stücke gelesen hatten, fiel die Wahl auf

«Die Wächter von Montmartre» von W. Paarmann,

Lehrer und Autor aus Berlin. Durch die Wahl eines

zeitgenössischen Stückes war die Gelegenheit gege-

ben, mit dem Autor in Kontakt zu treten. Die Schüler

schrieben ihm Einladungsbriefe und postwendend er-

hielten sie Antwort, eine sehr erfreuliche, denn er

sagte trotz der grossen und aufwändigen Reise zu. So

kam es zur Begegnung und der Autor nahm sich Zeit,

um Fragen der Schüler zu beantworten und eigene

Fragen zu stellen. Einige davon sind im nachfolgen-

den Interview mit W. Paarmann festgehalten.

Jürg Lippuner, Klassenlehrer der 8. Klasse in Ittigen

eigentlich mehr an anderen Dingen als an Eurythmie

interessierten Jugendlichen für einmal die grosse Welt

bedeutet: der Zuschauersaal dreimal gestossen voll!

Neben all den anforderungsreichen, sehr wohl vieles,

wenn nicht gar fast alles abverlangenden Einzel-,

Halbklassen-, Klassen- und Plenumsproben haben

sich die Schülerinnen und Schüler wahlweise auch an-

deren Bereichen zuwenden dürfen: etwa dem Bogen-

schiessen, Volleyballspiel, Tanzen, Masken-Kreieren

oder einem Kurztrip nach Zürich – hinein in eine ganz

andere Welt – , quasi zum erholenden Ausgleich, zum

kräftigenden Auftanken.

Zwei Klassen vollzählig dabei

In den Monaten vor dem Festival hat jede der teilneh-

menden Klassen schweizweit an ihrem Schulstandort

einen oder zwei Sätze aus Vivaldis «Jahreszeiten» eu-

rythmisch interpretiert und gestaltet: harte Knochen-

arbeit, im zusammenhangslosen Vorfeld der Projekt-

woche und dann vor langersehnten Sommerferien

verständlicherweise auch an Grenzen bringend. Ein

nicht unbedeutend wichtiger und zu unterschätzender

Aspekt sei mir auch noch zu erwähnen erlaubt: Die bei-

den Klassen aus unserer Schule haben praktisch als

einzige vollzählig mitgemacht: alle, auch der Hinterste

und die Letzte – so, wie es eigentlich sein sollte! Bei

den meisten anderen teilnehmenden Klassen waren

hingegen nur Schülerinnen und Schüler mit Interesse

auf freiwilliger Basis dabei. Chapeau nochmals für alle

von der Steinerschule in Ittigen!

Für mich als Zuschauer am Rand des Festivals ist es

ein einmaliges Erlebnis gewesen, dabeisein zu können

und zu sehen, wie innerhalb weniger Tage alle sich mit

dem Werdenden zu identifizieren begonnen haben, zu

sehen, wie unter der gekonnten, nie unangenehm for-

dernden, jedoch konsequenten, nie langatmig werden-

den Anleitung von Regula Werren und Karl-Johannes

Gerwin echt Grosses gewachsen ist!

Am Sonntag danach ist bei herrlichem Sonnenschein

mit Steiner-Reisen quer durch die Schweiz und zwei zu-

friedenen, erfüllten, gut gelaunten Klassen, der 9i und

der 10i, eine anstrengende Woche zu Ende gegangen.

Ihr Steinerschülerinnen und -schüler, habt Dank dafür!

Urs Freiburghaus, Schulvater in Ittigen
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jederzeit erreichbar unter der Telefonnummer:

031 332 44 44

Wo leben Sie und

welches ist Ihre Hauptbeschäftigung?

Nachdem ich dreissig Jahre als Legasthenikertrainer

gearbeitet habe, bin ich jetzt nur noch als Autor tätig.

Mein Zuhause ist ein Randbezirk von Berlin. Im umlie-

genden nahen Brandenburg gibt es zahllose wunder-

schöne Seen, dort bin ich oft unterwegs.

Welches sind Ihre Erinnerungen an Ihre Schulzeit an

der Waldorfschule? (Lieblingsfach?)

Meine Mutter war selbst Lehrerin an der Rudolf Stei-

ner Schule in Berlin, da gab es dann schnell mal ein

Pausengespräch mit der Klassenlehrerin über den

«Schüler Paarmann», nun ja. Manchmal hatte ich auch

Unterricht bei der eigenen Mutter.

Der Klassenbeste war ich beim Handarbeiten und

beim Werken. Grosse Mühe hatte ich mit der Recht-

schreibung. Wahrscheinlich wurde ich deshalb später

ein so erfolgreicher Legasthenikertrainer.

Haben Sie ein Theaterstück in der 8. Klasse gespielt?

Wir haben den Wilhelm Tell von Schiller gespielt –

meine erste eindrucksvolle Begegnung mit der

Schweiz. Allerdings wurden die Schüler damals an der

Stückewahl nicht beteiligt, das entschied einzig die

Klassenlehrerin.

Interview mit dem Autor Wann haben Sie zu schreiben begonnen?

Mit zwölf Jahren schrieb ich meinen ersten Gedicht-

band – der allerdings nicht mehr existiert. Während

meiner Schulzeit schrieb ich mehr als ein Dutzend

Theaterstücke, die ich Jahre später aber alle verbrannt

habe. Trotzdem: Es war ein gutes Übungs- und Lern-

programm.

Wie wird man Autor?

Das kann ich nur für mich beantworten. Prinzipiell

schreibe ich nur, wenn ich eine klare Inspiration habe

– da merke ich dann, dass Bilder und Textzeilen auf

mich einstürzen, und ich habe gar keine andere Wahl,

als mich darum zu kümmern. Nach Stoffen suche ich

selbst nie.

Wie kommt man zu einer Inspiration?

Das weiss ich auch nicht.

Wie viele Bücher haben Sie schon veröffentlicht?

Rund dreissig Theaterstücke, zwölf Prosabücher, zehn

Drehbücher, neun Lyrikbände, zwei Philosophiebücher.

Wie haben Sie zum Stoff unseres Theaterstücks «Die

Wächter von Montmartre» gefunden?

Es tauchten Gestalten auf – zunächst die drei Verstor-

benen, wobei ich das klarste Bild von Serafine hatte.



Ich wusste dann, dass sie sich verlieben würde – da

war Richard da und schliesslich die ganze Strassen-

theatergruppe.

Welche Zeitspanne verging vom ersten Gedanken bis

zur Veröffentlichung des Buches?

Manche Stücke entstehen in wenigen Wochen, man-

che brauchen Jahre. Über die Qualität sagt dies nichts

aus. Im Fall von «DieWächter vonMontmartre» waren

es vier Wochen.

Wie gut lebt man als Autor?

Ich habe, was ich zum Leben brauche. Gott sei Dank

brauche ich nicht viel.

Sind Sie im Moment dabei, weitere Bücher oder Thea-

terstücke zu schreiben?

Ja, es gibt immer noch Notizen (und vorangegangene

Inspirationen), die aufgearbeitet werden müssen.

Unsere Theateraufführung ist die 8. Inszenierung. Sie

haben das Stück verschiedentlich gesehen. Was hat

sie bewogen, die weite Reise nach Ittigen auf sich zu

nehmen?

Zunächst wollte ich nicht kommen. Die Schweiz ist

eine weite Tagesreise von Berlin entfernt und mir im

frühen März noch zu kalt. Dann erhielt ich von der ach-

ten Klasse so nette Einladungsbriefe, dass ich schon

nach Lesen der Hälfte einfach nicht mehr nein sagen

konnte.

Im Übrigen: Ich war auch selbst ein bisschen neugie-

rig auf die Schule in Ittigen, es ist ja schon einmal ein

Spiel von mir dort aufgeführt worden. Das Schulge-

bäude, das ich inzwischen kenne, fand ich sehr schön,

und besonders der grosse Theatersaal hat mich wirk-

lich überrascht.

Rückblickend sage ich: Es war eine der liebenswertes-

ten und freundlichsten Schülergruppen, mit denen ich

bisher nach einem Spiel zusammengesessen habe.

Jeder hatte sich mit einer Frage vorbereitet, wie auch

ich eine Reihe von Fragen an die Schüler hatte, und

das Zusammensitzen hätte gut noch eine Stunde län-

ger dauern können.

Und nun das Wichtigste zum Schluss: Die Aufführung

der «Wächter von Montmartre» in Ittigen war mit Ab-

stand die beste, die ich jemals von Schülern aufge-

führt gesehen habe. Sie hatte das beste Bühnenbild,

das beste Timing, die besten Revuenummern, die am

meisten berührenden Stimmungsbilder, die besten

Geräuscheffekte, die begabtesten Schauspieler und

vor allem haben alle wunderbar klar und verständlich

gesprochen.

Ein lautes Bravo für alle Beteiligten!

Winfried Paarmann
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einer bösartigen und habgierigen alten Dame, schmie-

det sie Pläne, die beiden Kinder loszuwerden und so

an das Geld heranzukommen. In ihrer Habgier schre-

cken die beiden Damen auch vor der geplanten Ermor-

dung der beiden nicht zurück.

Die schrecklichen Vorhaben werden aber von den drei

Engeln immer wieder vereitelt und Richard und Mi-

chelle wird das Leben gerettet.

Erschwert wird das Ganze durch ein zartes Band der

Liebe, das sich allmählich zwischen Richard und Sera-

fine entwickelt.

Eine wichtige Rolle spielt auch noch eine Gruppe von

Strassenartisten, die sich mit ihren zugleich romanti-

schen wie auch derben Darbietungen gegen die Obrig-

keit auflehnen und damit einiges in Aufruhr bringen.

Das Stück zeichnet sich durch seine zeitlosen – und

somit auch sehr zeitgemässen – Themen aus, wie

etwa die freie Entscheidung, Gutes oder Böses zu tun,

sowie die Restriktionen durch die Obrigkeit, was ge-

zeigt und gesagt werden darf und was nicht und letzt-

lich auch die grosse Frage nach der Existenz der Engel

und unser Glaube und Vertrauen in sie.

Ich selber habe drei Aufführungen besucht und nach

dem grossen Finale war ich beinahe etwas traurig,

Dieses Jahr hat

sich die 8. Klasse

für das traditio-

nelle Theaterprojekt das Stück «Die Wächter von

Montmartre» von Winfried Paarmann ausgesucht.

Kurz zusammengefasst handelt das Stück von drei

Verstorbenen, die um die Jahrhundertwende durch

die Strassen von Paris ziehen und sich für das Gute

auf der Erde einsetzen.

Zwei der Verstorbenen besitzen die Gabe, sich manch-

mal den Menschen sichtbar zu machen, nicht aber mit

ihnen zu reden. Der eine der beiden heisst Le Soleil

und er spielt für die Menschen auf seinem Instrument

und macht sie damit glücklich. Der zweite Engel ist Se-

rafine, ein junges Mädchen in einem schneeweissen

Kleid. Der Dritte im Bunde ist der verstorbene Vater

von Richard und Michelle, den beiden Geschwistern,

die seit dem Tod ihrer Eltern bei ihrem Onkel leben.

Der Vater hat seinen beiden Kindern ein grosses Ver-

mögen hinterlassen, das nun vom Onkel verwaltet

wird und den beiden Kindern zu gegebener Zeit über-

reicht werden soll.

Die Verlobte des Onkels erfährt nun von diesem gros-

sen Vermögen und zusammen mit der alten Spinelle,

Bericht zur Theater-

aufführung «Die Wäch-

ter von Montmartre»



dass es nun keine vierte Aufführung für mich mehr ge-

ben würde.

Es gab immer wieder Neues zu entdecken und von

Mal zu Mal verstand ich das Stück besser.

Die selbst gebaute und gestaltete Bühnenkulisse, die

den Stadtteil Montmartre in Paris zeigte, liess mich

problemlos in die Geschichte eintauchen. Die ver-

schiedensten Stimmungen wurden dargestellt und

durch Geräuscheffekte untermalt. Einmal lag Paris

verlassen im Mondlicht da und eine zwielichtige Ge-

stalt stahl sich um die Häuserecken, ein Messer hinter

dem Rücken versteckt, mit dem Auftrag, Richard und

Michelle zu ermorden. Ein andermal wurde eine lus-

tige und leichte Darbietung der Strassenartisten durch

ein jäh aufkommendes Gewitter mit Regen und Sturm

unterbrochen. Eilends wurden die Requisiten zusam-

mengepackt und die Artisten und alle anderen Passan-

ten flüchteten in die Häuser. Den Schülerinnen und

Schülern auf der Bühne und an den Instrumenten ge-

lang es, mich so mitzunehmen, dass ich zeitweilig fast

vergass, dass ich im Saal der Schule sass und nicht

selber auch irgendwo in Paris unterwegs war, mit mei-

nem eigenen Schicksal und meinen Lebensfragen auf

dem Buckel. Unterstützt wurde das Ganze durch die

wunderschöne Musik, die von der 8. Klasse selber ge-

spielt wurde und die einen wichtigen Teil des Theaters

ausmachte. Die Melancholie und Romantik des The-

mas, zusammen mit dem Bühnenbild und der darge-

stellten Geschichte von «Die Wächter von Montmar-

tre» vermochten mich zu verzaubern und mir an drei

Abenden ein grossartiges Theatererlebnis zu besche-

ren.

Als Sahnehäubchen des gelungenen Projektes kam

der Autor des Theaters, Winfried Paarmann aus Ber-

lin, angereist, um den beiden letzten Aufführungen

beizuwohnen und auch, um sich mit den Schülerinnen

und Schülern der 8. Klasse zu unterhalten, Fragen zu

beantworten und zu stellen.

Auch er zeigte sich begeistert und äusserte sich sehr

positiv über diese Interpretation seines Werkes.

Jedem einzelnen der Schülerinnen und Schüler der

8. Klasse, von der Beleuchtung über die kleinen Ne-

benrollen bis hin zu den Hauptrollen, sowie allen be-

teiligten Lehrkräften und anderen Mitwirkenden ge-

bührt ein grosses Lob und Dank für diese grossartige

Darbietung und enorme Leistung!

Rahel von der Decken, Schulmutter in Ittigen
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Seit August 2009

ist Raphaela Wyss als Schulärztin an der Schule in Itti-

gen tätig. Sie hat Ende Januar dieses Jahres ihre Tä-

tigkeit bei uns beendet.

Im Namen des Kollegiums und des Förderkreises Itti-

gen möchte ich Raphaela auch an dieser Stelle herz-

lich danken für die Arbeit, die sie bei uns in den Klas-

sen und auch ausserhalb geleistet hat.

Für ihre weitere Tätigkeit wünschen wir ihr alles Gute.

Christoph Lauber

Dank an Raphaela Wyss

Bald nach meinem

Eintreten in die Neudörfler Schule entdeckte ich in sei-

nem Zimmer (des Hilfslehrers, ud) ein Geometriebuch.

Ich stand so gut mit diesem Lehrer, dass ich das Buch

ohne weiteres eine Weile zu meiner Benutzung haben

konnte. Mit Enthusiasmus machte ich mich darüber

her. Wochenlang war meine Seele ganz erfüllt von der

Kongruenz, der Ähnlichkeit von Dreiecken, Vierecken,

Vielecken; ich zergrübelte mein Denken mit der Frage,

wo sich eigentlich Parallelen schneiden; der pythago-

räische Lehrsatz bezauberte mich.

Dass man seelisch in der Ausbildung rein innerlich an-

geschauter Formen leben könne, ohne Eindrücke der

äusseren Sinne, das gereichte mir zur höchsten Befrie-

digung. Ich fand darin Trost für die Stimmung, die sich

mir durch die unbeantworteten Fragen ergeben hatte.

Rein im Geiste etwas erfassen zu können, das brachte

mir ein inneres Glück. Ich weiss, dass ich an der Geo-

metrie das Glück zuerst kennenlernte.

Rudolf Steiner, in: Mein Lebensgang. GA 28, Seite 20/21

Ein Lieblingsfach zeichnet sich wohl vor allem dadurch

aus, dass man es liebt; so liebt, dass man sich selbst-

tätig darin vertieft, es erforschen und verstehen ler-

nen möchte. Für Rudolf Steiner war das früh die Geo-

metrie, die wie eine Brücke zur geistigen Welt, die ihm

vertraut war, sich zeigen konnte. Welch ein Glück, für-

wahr! Urs Dietler

steinerzitat

Mein Lebensgang

Authentische Natur-
und Erlebnispädagogik

Offene Kinderbetreuung/
Wald Kita+Kindergarten
Neue Angebote ab 2015
in der Region Bern-Ittigen-Bolligen-Ostermundigen:

• Offene Kinderbetreuung in der DINNE-DUSSE Wald Kita • Natur-
spielgruppe • Wald Kindergarten • freier Lernraum • Ferienpass-
angebot • Kinder- und Familienlager in der ganzen Schweiz

Infos + Kontakt: www.natur-pfad.ch / info@natur-pfad.ch
Leitung: Alain Hubler, Tel. 079 465 27 91
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runter. Ab und zu ein Winken und Rufen, wenn man

vom Sesseli aus eine andere Gruppe entdeckt, bald

rote Backen und glänzende Augen durchs Band weg.

Auch die Sonne strahlt mit uns um die Wette und viel

zu schnell vergeht die Zeit.

Über Mittag ein kurzes Zusammentreffen bei einem

gemeinsamen Picknick – aber schon wollen die ersten

wieder auf die Piste. Die Gruppenleitenden müssen

schauen, dass sie den Anschluss nicht verlieren …

Um 16 Uhr dann sind alle wieder im Postauto – jeden-

falls fast alle: Zwei Rucksäcke blieben bei der Mittel-

station der Gondelbahn liegen. Aber auch sie werden

noch geholt. Und so kommt die Gesellschaft müde und

zufrieden eine Stunde später am Bahnhof Langnau an.

Ja, es war einmal mehr ein wunderschönes Gemein-

schaftserlebnis für alle Beteiligten. Besonders beein-

druckend ist jedes Mal die gegenseitige Achtsamkeit

von Gross und Klein untereinander und gegenüber

Aussenstehenden. Schön, dass wir diese Kinder und

Jugendlichen begleiten dürfen auf ihrem Entwick-

lungsweg! Marianne Etter, Klassenlehrerin

schule in langnau

Zum sechsten Mal

reiste Mitte Februar die ganze Schülerschaft der

1.–9. Klasse der Schule in Langnau in Begleitung von

Lehrpersonen und einigen Eltern nach Sörenberg

zum jährlichen «Schneetag». Beladen mit Skiern,

Snowboards, Schlitten, Bobs und Rucksäcken

stiegen die 76 Schüler und Schülerinnen am Morgen

in den Zug. Und schon das allein ist jedes Mal ein

Erlebnis …

Nach dem Umsteigen aufs Postauto dann die Fahrt

durch Schluchten und Täler und den Berg hinauf,

während einige Mittelstufenschülerinnen ihr Lied-

repertoire aus dem Musikunterricht durchsingen, sehr

zur Freude des Chauffeurs, der sich über Mikrofon

beim Verabschieden noch dafür bedankt.

Nun die Gruppenverteilung bei der Talstation der

Gondelbahn und dann: ab auf die Pisten!

Während sich etwa ein Viertel der Mitgereisten auf der

Schlittelbahn vergnügt, fahren die anderen in ge-

mischten Gruppen auf Bügel- und Sesselliften den

Berg hoch und auf Skiern und Snowboards wieder

Juhui, Schneetag!
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Die Zeichnungen sind von den Erst- und Zweitklässlern.

Am darauffolgenden Tag erfand die 3. Klasse in der

Mathematikepoche selber Sachrechnungen zum

Thema Schneetag. Hier einige Beispiele:

«Es hatte 1 Gondellift, 2 Sessellifte und 5 Bügellifte.

Wie viele Lifte insgesamt?»

«54 Leute fahren Schlitten. Unterwegs gehen im Tief-

schnee 3 Schuhe verloren. Wie viele Schuhe sind

noch unterwegs mit den Schlittenfahrern?»

«60 Leute fahren durch einen Waldweg mit Buckel-

piste. 15 schaffen es unten wieder raus. Wie viele sind

unterwegs stecken geblieben?»

«15 Sechsergondeln fahren den Berg hoch. Alle sind

voll. Die 3 letzten bleiben unterwegs stecken. Wie

viele Leute haben es bis hinauf geschafft?»

«Die Kinder haben 10 Stunden Zeit zum Fahren. Nach

1 Stunde bleibt ein Kind in einem Schneehaufen ste-

cken. Es braucht 3 Stunden, um sich zu befreien. Wie

lange kann es jetzt noch fahren?»

«76 Kinder wollen ins Postauto einsteigen. Es gibt

aber nur 28 Plätze. Wie viele müssen warten?»



Puccinis Messa di Gloria, das grossartige Frühwerk

des Opernkomponisten, bildet den Abschluss des gut

abgestimmten Ablaufs. Tenor Raphael Höhn und Bari-

ton Tobias Wicky stossen zu den sich bereits in Aktion

befindenden Klangkörpern Chor und Orchester. Ste-

fanWerren führt den Riesenapparat mit sicherer Hand,

holt das Beste aus allen Beteiligten heraus. Heraus-

ragend der betörende Klang der Frauenstimmen, die

Einsatzfreude bei Tenor und Bass, man schaut und

hört gebannt zu. Eindrücklich die Unisoni im Gloria

(Qui tollis peccata …) und zu Beginn des Credos.

Als ausgesprochen glücklich muss das Engagement

der beiden Solisten bezeichnet werden. Ich wüsste

nicht, wie Intensität (Italianità) und Intimität besser zu

verbinden wären. Gerne würde man den beiden Sän-

gern bald wieder begegnen. Insgesamt erklingt die

Puccini-Messe wie aus einem Guss, leicht und locker

in den beschwingten Teilen (Gloria beispielsweise)

und ernst und ergreifend im Credo und Agnus Dei.

Einmal mehr hat ein Konzert der Rudolf Steiner Schule

Bern Ittigen Langnau bereichert und überzeugt. Ju-

gendliche Stimmen zu hören, an Frische und Strahl-

kraft nicht zu überbieten, ist immer ein Genuss. Stefan

Werren, auf seinem Pfad der Musikvermittlung, sicher

in der Werk Wahl, unbeirrt, mit gutem Gespür für das

Machbare, hat es einmal mehr geschafft, aus dem all-

jährlich neuen Mix aus frischen, unerfahrenen und an-

gelernten Stimmen seiner Schüler und deren Eltern

einen homogenen Klangkörper zu schaffen, der wie

ein Instrument klingt und begeistert. Das ist das Wun-

der, das mitunter Schulmusiker schaffen können, und

Stefan Werren – so scheint es (und der Schein trügt

nicht) – holt mit seiner Erfahrung mit jedem Chorpro-

jekt (das besprochene Programm war sein fünfund-

zwanzigstes!) noch ein bisschenmehr aus der Chorge-

meinschaft heraus.

Herbert Schaad

schule in bern ittigen langnau

Das diesjährige

Chorkonzert war

ein Jubiläums-

konzert für Stefan Werren: Seit 25 Jahren macht er als

Chorleiter einerseits Schülerinnen und Schüler, ande-

rerseits aber auch Eltern, Ehemalige und Freunde unse-

rer Schule mit klassischen Chorwerken vertraut. Im Ja-

nuar 2015 standen – nach einem Orchesterwerk – John

Rutters Te Deum und Giacomo Puccinis Messa di Glo-

ria auf dem Programm. Die forum-Redaktion hat Her-

bert Schaad, einen langjährigen Mitwirkenden und sel-

ber erfahrenen Schulmusiker, um eine Besprechung

des Konzerts in der Französischen Kirche in Bern gebe-

ten – hier seine Würdigung unter dem Titel:

Weltlich – geistlich/gemässigte Moderne – Romantik

Ingo Becker eröffnet den Konzertabend mit seinem Or-

chester, der Jungen Sinfonie Bern. Fasziniert verfolge

ich mit Auge und Ohr das Geschehen auf dem Podium,

versuche mich in der Tondichtung zurechtzufinden, die

von Tschaikowsky in Musik gesetzte Geschichte von

Romeo und Julia zu verfolgen. Johannes Watzinger

schreibt allerdings: «… es wird keine Geschichte er-

zählt, sondern ein seelisches Drama dargestellt.»

Der schwierige, heikle Anfang gelingt, die «Säbel-

hiebe» (Tschaikowskys Interimsberater Balakirew

spricht von einem Allegro mit Säbelhieben; er meint

damit das Thema, das den Machtkampf der Häuser

Capulet und Montague symbolisiert) gehen durch

Mark und Bein. Das Liebesthema kommt intensiv und

klangschön daher. Insgesamt gelingt dem Orchester

mit Ingo Becker eine reife Leistung, packend, intensiv

(erstaunliche Qualität in den Pizzicati).

«Gemässigte Moderne» folgt auf romantische Klang-

opulenz. In John Rutters Te Deum übernimmt Stefan

Werren für die ganze Programmfortsetzung die Lei-

tung. Der Chor hat seinen ersten Einsatz, Sängerinnen

und Sänger beeindrucken vom ersten Moment an mit

Präsenz und Engagement.

Zum 25. Mal – und

erneut begeisternd:

unser Chorkonzert

Herbert Schaad hat als

Konzertmeister des früheren

Ad-hoc-Orchesters an zehn

Chorkonzerten mitgewirkt

und spielt Violine auch als

Solist. Er war bis zu seiner

Pensionierung Musiklehrer

am Gymnasium Hofwil.
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Vielfacher Dank

25 Jahre Chorkonzerte unter Stefan Werrens Leitung:

Das bemerkenswerte Jubiläum wurde im letzten Ja-

nuar nicht gross zelebriert – immerhin fanden auf-

merksame Konzertbesuchende einen Hinweis darauf

etwas versteckt im Programmheft. Stefan Werren sel-

ber hat nicht viel Aufhebens um das Jubiläum ge-

macht – auch aus Respekt vor anderen Lehrpersonen,

die ähnlich lange ebenso grosse Arbeit im Unterricht

leisten und deren Früchte nicht derart öffentlich wahr-

genommen werden können.

Breite Unterstützung

Das Chorkonzert-Jubiläum sei nun aber doch als Gele-

genheit genutzt, um vielfach zu danken: vorweg Ste-

fan Werren für sein Engagement als Musiklehrer und

Chorleiter, das er auch nach einem Vierteljahrhundert

nicht immer einfacher Arbeit mit Jugendlichen und

Erwachsenen unermüdlich weiterführt – mit anste-

ckender Begeisterung für die Musik, mit viel Geduld

und auch mit feinem Humor. Ein grosses Dankeschön

verdienen aber auch alle, die 25 Jahre Chorkonzerte

mitermöglicht haben: begleitende Lehrpersonen und

Hauswarte, langjährige Mitsingende und Mitmusizie-

rende, unterstützende Eltern – und nicht zuletzt auch

Spenderinnen und Spender, die das Unternehmen

Chorkonzert mit einem Jahresbudget von mehreren

Zehntausend Franken mitfinanzieren. Erwähnt sei an

dieser Stelle die langjährige Unterstützung durch das

Migros-Kulturprozent und die Gemeinde Ittigen. Im

letzten Jahr hat zudem erstmals die Kulturförderung

des Kantons Bern einen Beitrag gesprochen, was als

Zeichen der Anerkennung der künstlerischen Leistung

wie auch der gelungenen Kulturvermittlung verstan-

den werden darf.

Die Dankesworte an Stefan Werren seien stellvertre-

tend auch allen Lehrpersonen und Mitarbeitenden ge-

widmet, die ebenso unermüdlich und stets neu moti-

vierend immer wieder neue Jahrgänge unterrichten

und mit ihrer Erziehungskunst aus unserer Schule

auch eine Kulturstätte machen. Und der Dank gilt auch

allen, die sich bereits jetzt aufs nächste Chorkonzert

einstellen: Johann Sebastian Bachs Kantate 39 («Brich

dem Hungrigen das Brot») und Antonio Vivaldis Glo-

ria stehen auf dem Programm.

Proben fürs nächste Chorkonzert

Die wöchentlichen Proben des Elternchors (jeweils am

Mittwochabend von 20 bis 22 Uhr in der Schule in Itti-

gen) haben bereits begonnen, wenn dieses «forum»

in den Briefkästen liegt. Aber neue Mitsingende sind

sicherlich weiterhin willkommen zu einem Probenbe-

such – und erhalten Auskunft dazu bei Stefan Werren

(031 921 02 55). Der Dank, den er den mitsingenden

Schülerinnen und Schülern nach dem letzten Chor-

konzert ausgesprochen hat, klingt noch immer in mei-

nem Ohr: Ein Lehrer, der seinen Schülerinnen und

Schülern so offen und authentisch für die nicht selbst-

verständliche Leistung dankt – auch das ist ein begeis-

ternder Teil unserer Schule und ihrer Kultur!

Bruno Vanoni, Co-Vorsitz Vorstand

Ausstellung Reliefs Sgraffiti

WALTER LOOSLI Glasbilder Plastiken

Vernissagemit Fred Zaugg
Samstag, 25. April 2015, 17.00 Uhr

Ausstellung, 25. April bis 17. Mai
Öffnungszeiten, täglich von 10.00 bis 17.00 Uhr

Matinee mit dem Duo Bajazzo, Sonntag, 3. Mai, 11.00 Uhr

Galerie Rüttihubelbad
Walkringen bei Bern Rüttihubelbad 29, 3512 Walkringen
www.ruettihubelbad.ch www.walterloosli.ch

Authentische Natur-
und Erlebnispädagogik

Projekt Sonnenarche
Angebote für Institutionen oder Suchende:

• Begleitetes Wohnen • geschützte Arbeitsstellen
• Soziale Integration • Time out Plätze • Familienberatung
• Coaching • Supervision• Freelancing

NEU: «Visionssuchen und Motivationscamps im berner Oberland»

Infos+Kontakt: www.natur-pfad.ch/ info@natur-pfad.ch
Leitung: Alain Hubler, Tel. 079 465 27 91



Ein früher und

kalter Mittwoch-

abend, es fällt

Nieselregen und

es ist komplett bewölkt. Genau an diesem Abend wird

das Berner Kongresshotel Ador Treffpunkt für Eltern,

Lehrpersonen, Interessierte und Freunde von Rudolf

Steiner Schulen und Staatsschulen – zum Auftakt zu

den diesjährigen Tagen der offenen Türen an den Stei-

nerschulen im Kanton Bern und Solothurn. In der Tür

stehen rappelvolle Regenschirmständer; dezente Be-

leuchtung führt die Interessierten in die untere Etage,

wo die Buchhandlung Haupt einen schönen Stand

eingerichtet hat.

Die Türen zum Kongressraum stehen offen, Richard

Begbie vom Vorstand unserer Schule begrüsst die

Gäste. Die Vortragende, Prof. Dr. Tina Hascher vom

Institut für Erziehungswissenschaften aus der Abtei-

lung für Schul- und Unterrichtsforschung der Univer-

sität Bern, macht sich beim Beamer parat und sortiert

ein paar Papiere. Sie spricht dann auch als Erste zum

Thema «Gesunde Schule – Wie sich Wohlbefinden

«Guter Unterricht ist

Unterricht, in dem

mehr gelernt wird

als gelehrt.»

moserstrasse 14 - 3014 bern
telefon 031 333 33 93 - www.edithanderegg.ch
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und Leistung von Schülerinnen und Schülern fördern

lassen». Natürlich kann ich hier nicht abschliessend

wiedergeben, was Professorin Hascher vorgetragen

hat, doch werde ich die wichtigsten Eckpunkte zusam-

menfassen.

Gesunde Schule – guter Unterricht

Gesundheit ist kein «Ist-Zustand», sondern immer

Prozess. Der Gesundheitsprozess ist psychosozial

wichtig und abhängig von Personen und Rahmenbe-

dingungen. Mitgedacht wird in diesem Prozess auch

das Verhältnis von Anforderung, Belastung und Res-

sourcen. Diese drei Faktoren müssen in Balance sein,

um ein gesundheitsförderndes Rahmenklima zu

schaffen. Gesundheit wird zuerst geschaffen, dann ge-

lebt und kann schliesslich überall existieren.

Gesundheit ist da, wo sich Menschen sowohl um sich

selber kümmern als auch um andere. In der Schule

sollten Rahmenbedingungen geschaffen werden, um

die Autonomie der Schülerinnen, Schüler und Lehr-

personen zu fördern. Die Schule soll ein Lebensraum

sein. Um einen solchen zu schaffen, braucht es ver-

schiedene Qualitäten: unter anderem Unterricht, Ler-

nen, Schulklima, Personalentwicklung, Qualitätsma-

nagement und eine gute Schulführung.

Franz E. Weinert schrieb 1997: «Guter Unterricht ist

ein Unterricht, in dem mehr gelernt wird als gelehrt.»

Nicht jedes Lehren führt zum Lernen. Wohlbefinden in

der Schule ist ebenso wichtig wie das Erleben von

Freude. Frau Prof. Dr. Hascher erachtet hier vor allem

die sozialen Beziehungen als zentral: Beziehungen zur

Lehrperson und damit verbunden deren Fürsorge und

Gerechtigkeit. Zusätzlich müssen auch kognitive und

emotionale Aspekte berücksichtigt werden. Es wird

vom schulischen Selbstwert gesprochen.

Guter Unterricht bietet genaue Ziele, ist anspruchsvoll,

gibt Zeit zum Lernen, Feedback und Unterstützung und

beinhaltet Interaktion zwischen Lehrperson und Schü-

lerinnen und Schülern. Auch Leistung wird gemessen

und es muss klar sein, was die Kriterien dazu sind. Zu-

sätzlich sollten «Hausaufgaben» regelmässig gestellt

werden, sinnstiftend und nicht zu umfassend sein. Sie

sollten das Lernen weiterentwickeln und eine Wieder-

aufnahme eines gelernten Stoffes beinhalten.



Leistung, Sinn und Veränderung

Nach demVortrag von Frau Prof. Dr. Hascher wurde das

Podiumsgespräch eingeleitet. Auf der Bühne sassen ne-

ben der Referentin der Moderator Christian Frey und

verschiedene Lehrpersonen und Eltern aus Staats- und

Steinerschulen: Martin Carle, Simone Richard, Gotthard

Neumeister und Pascale Fischli. Als erste Frage wurde

«Was ist Leistung» behandelt. Die Gesprächsteilneh-

menden waren sich relativ einig. Es wurde betont, dass

Pausen und Hobbys leistungsfördernd sein können,

Selbständigkeit erlernt werden muss und auch von

schwachen Schülerinnen und Schülern etwas gefordert

werden sollte (Hascher). Leistung müsse für Kopf, Hand

und Herz geboten werden (Carle) und sie solle nicht ver-

teufelt werden (Neumeister).

Simone Richard hat zudem folgende Frage in den

Raum gestellt: Auch wenn ein Kind mit fünf Jahren

lesen lernen kann, soll es das denn auch? Macht das

Sinn? Ist das überhaupt gesund? Richard Begbies

letzte Frage an die Diskutierenden war: Was würden

Sie an Ihrer Schule ändern? Die Antworten fielen äus-

serst spannend aus:

Simone Richard, Lehrerin an unserer Schule in Bern:

Weniger ist manchmal mehr.

Martin Carle, pädagogischer Schulleiter an der Stei-

nerschule Steffisburg: Den Epochenunterricht länger

machen.

Pascale Fischli, Schulmutter in der Steinerschule Biel:

Mehr draussen lernen.

Tina Hascher: Mehr Feedback.

Gotthard Neumeister, Schulvater in Ittigen und Lehrer

an einer Staatsschule: Die Schüler nicht beim Lernpro-

zess stören.

Prof. Dr. Hascher spricht mir aus dem Herzen, wenn sie

sich wünscht, dass Lehrpersonen nicht denken: «Ich

und meine Klasse», sondern eben: «Ich und meine

Schule». Nur so können wir an uns selbst wachsen.

Lena Ashkenazi,

Lehrerin an der IMS in unserer Schule in Ittigen

gelesen, gesehen, gehört

Wegen ihres

Engagements für sogenannte Schmetterlingskinder

ist Tanja Reusser aus Belp am 1. Februar zu einer der

beiden diesjährigen «Heldinnen des Alltags» gewählt

worden. Als Präsidentin der Patientenorganisation De-

bra setzt sie sich ein für Menschen, die an der unheilba-

ren Hautkrankheit Epidermolysis Bullosa (EB) leiden.

Eine Krankheit, bei der schon bei geringsten Berührun-

gen schlimme Hautverletzungen resultieren.

Auch Tanja Reussers Tochter ist ein Schmetterlings-

kind – und ist eine unserer Schülerinnen: Jenny hat un-

sere Schule am Melchenbühlweg in Bern absolviert

und danach an die Integrative Mittelschule (IMS) unse-

«Heldin des Alltags» rer Schule in Ittigen gewechselt. Im Filmporträt, das in

der Sendung «Schweiz aktuell» des Schweizer Fernse-

hens ausgestrahlt wurde, war Jenny an der General-

probe für unser diesjähriges Chorkonzert in der Franzö-

sischen Kirche in Bern zu sehen. Und dazu war der

Kommentar ihrer Mutter zu hören: «Ich finde es sehr

schön, dass die Rudolf Steiner Schule in Bern sie hier

so integriert.»

Wir gratulieren Tanja Reusser zur Wahl zur «Heldin

des Alltags» und wünschen ihr und Jenny weiterhin

viel Kraft. (bv)
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Dein Lieblingsfilm?

City Lights

Woher nimmst du die Zeit, die Kraft, die Geduld für

dein Engagement?

Aus der Begeisterung und Freude, mit welcher die

Schüler und Eltern die Schule und die Schulmensa be-

suchen.

Welches persönliche Ziel möchtest du noch erreichen?

Die dritte Formmeines Kung-Fu-Trainings zu erlernen.

Welche Eigenschaften schätzt du bei einem Lehrer

oder einer Lehrerin am meisten?

Gute Kommunikation, Geduld und gutes menschli-

ches Einschätzungsvermögen für verschiedene Le-

benssituationen, ohne selbst in den Vordergrund zu

treten.

Deine Lieblingsgestalt in der Literatur?

Anthony Bourdain und Kitchen Confidential.

Wer ist für dich ein persönliches Vorbild?

Yip Man, die Kung-Fu-Legende.

Wo möchtest du am liebsten leben?

Im Hier und Jetzt.

kollegiumsporträt

Was erfüllt dich

mit Hoffnung:

die Natur? die Kunst? die Wissenschaft? die Ge-

schichte der Menschheit?

Die Natur. Sie führt mich auf den Pfad, auf dem ich

mich wieder aufs Wesentliche besinnen kann.

Möchtest du lieber gestorben sein oder noch eine Zeit

leben als ein gesundes Tier? Und als welches?

Der Tod ist – oder scheint zumindest – endgültig. Doch

ich könnte mir vorstellen, an irgendeinemOrt – fern ab

von der Zivilisation – als Eule wieder meine Runden zu

ziehen.

Was beglückt dich als Lehrer vor allem?

Wenn die Arbeit mit den Schülern anfängt, Früchte zu

tragen.

Hast du als Schüler gemogelt?

Eine Spickzettel-Aktion wurde bestimmt mal getestet,

doch durch die ganze Aktion konnte ich mich irgend-

wie an die Einzelheiten erinnern und der Zettel verlor

seine Bestimmung. Nur gut, dass er nicht noch ent-

deckt wurde, sonst hätte es wirklich nichts gebracht.

Was gefällt dir an deiner Arbeit?

Das menschliche Zusammenwirken von Schule, Schü-

lern und Familien.

Was würdest du als deinen grössten beruflichen Er-

folg bezeichnen?

Die Auszeichnung des Gold Plate Awards im Jahr

2007 mit einem Team von drei Hilton-Köchen.

Was betrachtest du als grösstes Unglück?

Gegen Naturgewalten ums Leben kämpfen zu müssen.

Deine Lieblingsbeschäftigung?

Gutes Essen geniessen.

15 Fragen an

Roger Jegge

– Geboren in Rheinfelden am 13.12.1977

– Aufgewachsen in Eiken (Aargauer Frick-Tal)

– Primar- und Sekundarschule, Kochlehre, Saisonstel-

len als Koch im Bündnerland, Dolder Grand Hotel

Zürich, Relais & Chateau Resort Hotel Post in Ka-

nada, Hilton Pacific Australia, Australian School of

Tourism and Hotelmanagement Australien

– Lebt mit seiner Frau Amber und Sohn Nelson in

Bern

Stichworte zu

Roger Jegge
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freiwilligenforum

Wann hat dich

zum letzten Mal

etwas an unserer Schule besonders gefreut?

Als die Sopranstimmen des Chores das erste Kyrie

von sich gaben, schien ich im Paradies zu sein.

Wie fühlst du dich, wenn du dich freiwillig engagierst?

Wenn ich mich engagiere, tue ich. Und dieses Tun ist

belebend, sei es als Teil der Basarleitung, in der Küche

mit Eltern, Schülerinnen und Schülern, wenn ich zum

Beispiel für die Verpflegung von Theaterauftritten

Brötchen schmiere, oder beim Streichen von Wänden

eines Klassenzimmers.

Wo ist die Rudolf Steiner Schule am Puls der Zeit?

Dass sie Kinder und Jugendliche zu freien Menschen

in ihrer Bildungszeit erzieht, ist äusserst modern und

so hoffnungsvoll.

Wann hattest du deinen letzten, wann hast du den

nächsten Freiwilligeneinsatz für die Schule?

Am Freitag in der Mensa Küche und im Juni, wenn ich

zusammen mit Lehrkräften und anderen Freiwilligen

50 Jugendliche nach Bulgarien begleite.

7 Fragen an

Nicole Violand

Warum engagierst du dich? Deinem Kind zuliebe,

oder um die Schule als Ganzes zu ermöglichen?

Mein Engagement ermöglicht mir, nahe am Schul-

leben meiner Kinder zu sein, einen Beitrag für die

Schulgemeinschaft zu leisten, prägende Erfahrungen

zu sammeln.

Wer bist du eigentlich?

Ich bin frei erzogen worden, Steinerschule in New

York; Ecole d‘Humanité auf dem Hasliberg. Ich konnte

viel von der Welt sehen, habe ein Feuer, das noch

immer brennt für meinen Beruf als Sozialpädagogin,

bin als linke Gemeinderätin für die Dorfgemeinschaft

tätig, geniesse es, die Entwicklung unsere Kinder

Joshua, Samuel und Lea zu erleben und möchte mit

meinem Mann Dieter uralt werden! Ich tauche gerne

in Neues ein und finde, das Leben wird immer köstli-

cher.

Wie freiwillig erlebst du deine Arbeit für die Schule?

Ich bestimme, was und wie lange ich mich in einer

Form engagiere. Die Schulgemeinschaft lebt, mit und

auch ohne mich, gerne springe ich immer wieder auf

den Schulkarren auf! Nicole Violand
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Rudolf Steiner Schule Bern Ittigen Langnau

Sekretariate
031 350 40 30 T Anna Argyris, Christina Oeler, Sekretariat Bern, Melchen-
031 350 40 31 F bühlweg 14, 3006 Bern, rssbern@steinerschule-bern.ch
031 924 00 30 T Martin Suter, Sekretariat Ittigen, Ittigenstrasse 31,
031 924 00 31 F 3063 Ittigen, rssittigen@steinerschule-bern.ch
034 402 12 80 T/F Franziska Blunier, Sekretariat Langnau, Schlossstr. 6,

3550 Langnau, rsslangnau@steinerschule-bern.ch

Vorstand
031 911 72 05 P Bruno Vanoni (Co-Vorsitz, Öffentlichkeitsarbeit),
031 350 11 54 G Aarestrasse 60, 3052 Zollikofen,

vorstand@steinerschule-bern.ch,
oeffentlichkeitsarbeit@steinerschule-bern.ch

031 922 17 42 Richard Begbie (Co-Vorsitz, Personal),
Hinterer Schermen 50, 3063 Ittigen,
vorstand@steinerschule-bern.ch
personal@steinerschule-bern.ch,

031 924 00 20 René Aebersold (Finanzen/Liegenschaften),
In den Stöcken, 3534 Signau,
finanzen@steinerschule-bern.ch,

031 819 40 52 Catherine Bolliger (Elternaktivitäten), Finkenweg 13,
3123 Belp, elternaktivitaeten@steinerschule-bern.ch

031 534 86 08 Urs Dietler (Pädagogik), Neufeldstrasse 133, 3012 Bern,
paedagogik@steinerschule-bern.ch

031 931 03 28 Claudine Kloter (Wege zur Qualität), Bernstrasse 17,
3072 Ostermundigen, claudine.kloter@bluemail.ch

Qualitätsgruppe
031 918 09 08 Karl-Johannes Gerwin, Asylstrasse 44,

3063 Ittigen, weikkj@web.de

Konferenzleitung Schule in Bern
031 911 97 00 Christian Bart, Tiefenmöslistrasse 3, 3072 Ostermundigen,

christian.bart@gmx.ch
031 921 42 48 Jürg Bigler, Neuhausweg 16, 3063 Ittigen, j.bigler@gmx.ch
031 941 00 78 Christine Greull, Obere Zollgasse 88, 3006 Bern,

kollegium.bern@steinerschule-bern.ch

Konferenzleitung Schule in Ittigen
031 534 86 08 Urs Dietler, Neufeldstrasse 133, 3012 Bern, udietler@poiesis.ch
031 922 27 15 Lothar Newiadomsky, Altikofenstrasse 133, 3048 Worblaufen,

lothar.new@hispeed.ch

Konferenzleitung Schule in Langnau
034 497 30 41 David Joss, Schlossberg 17, 3533 Bowil, david.joss@bluewin.ch
033 222 41 06 Christophe Frei, Länggasse 53, 3600 Thun, christophefrei@bluewin.ch

Ombudsstelle Bern Ittigen Langnau, ombudsstelle@steinerschule-bern.ch
031 918 05 65 Karin Smith, Asylstrasse 51, 3063 Ittigen

(Koordination) k.smith@gmx.ch
079 394 18 68 Susanne Kocher, Eschenweg 11a, 3072 Ostermundigen,

sukosch@hotmail.com
034 402 42 89 Elsbeth Matti, Bäraustrasse 49a, 3552 Bärau,

elsbeth.matti@bluewin.ch
031 921 43 39 Thomas Spalinger, Stockhornstrasse 5, 3063 Ittigen,
031 921 77 00 G info@raffaelverlag.ch
031 331 94 47 Ursula Zimmermann, Stauffacherstr. 27, 3014 Bern,

ursula.z@gmx.ch

Elterngesprächsgruppe (betr. Schulgeld)
034 402 82 06 Ursula Kocher, Schlossstrasse 11, 3550 Langnau

konoko@bluewin.ch

Wichtige

Kontaktadressen

gedicht

Von Wort zu Wort

verschenken wir Treue,

trinken was schattet,

was schweigt und schwebt,

einander vom Mund.

Hoch fliegt die Gischt

durch unsre Gedanken,

keiner verscharrt

sein ans Urbild gebund’ne Gesicht –

hört ihr die Stimmen?

Sie schwemmen uns heim.

Einwärts

kehren die Lichter

der Himmel

als stünden die Stunden

im Weltenherz still.

Cornelia Isler

Von Wort zu Wort



Jedes Jahr wird im Frühling die Projektwoche durchgeführt, dieses Jahr zum

fünfzehnten Mal. Die Schüler der zwölften Klassen können ihre Ideen für Pro-

jekte einbringen und diese dann eine Woche lang anleiten, sofern Interesse der

anderen Schüler besteht. So entstehen jedes Jahr tolle Projekte wie eine Ausset-

zungswoche, wo die Schüler ohne Geld und Essen irgendwo ausgesetzt werden

und dann ihren Weg an ein bestimmtes Ziel finden müssen, Biwakieren, eine

Velotour, Kreatives Schreiben, Klettern, Philosophieren oder eine Woche spie-

len (Gesellschaftsspiele) usw.

In der Woche danach stellen sich die Schüler untereinander ihre Projekte vor,

erzählen, was sie erlebt haben und wie es ihnen dabei ergangen ist. Im Folgen-

den einige Resultate und Eindrücke der Projektwoche:

Bergsiedlung

Ciotto
Mit einer Gruppe von dreizehn Leuten gingen wir nach Italien in die Bergsiedlung

Ciotto. Die Häuser liegen oberhalb von Varzo, nahe der Grenze zur Schweiz. Das

Projekt wird von einem Vorstand geleitet, welcher das Ziel verfolgt, die drei Rusticos

aufrechtzuerhalten und vor dem Verfall zu bewahren. Jede Klasse kann Ciotto besu-

chen, unter der Voraussetzung, etwas weiterzubauen und zur Arbeit beizutragen.

Unsere Aufgabe war es, Umgebungsarbeiten wie Holzrodungen, Verarbeitung von

Brennholz, Verputzen und den Bau eines Holzunterstandes auszuführen. Ein

besonderes Highlight war das tägliche Ausklingen des anstrengenden Tages am

Lagerfeuer mit Gitarre und Gesang …

Smilla Berger

Projektwoche
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Fotos zur Projektwoche Architektur
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Klettern

in Ligurien
Wir waren in Finale Ligure und kletterten die ganze Woche bei

schönstem Wetter. Wir übernachteten auf einem alten Camping-

platz. Abends sassen wir gemütlich am Feuer und erzählten einan-

der von unseren Abenteuern. Morgens waren wir immer ein biss-

chen müde und profitierten von der Wirkung des italienischen

Kaffees. Mit frischem Mut und voller Elan ging es dann die Berge

hinan. Chan Chan.

Die Atmosphäre war super und wir hatten es stets sehr lustig!

Vielen Dank an alle die diese tolle Woche mitgestaltet haben!

Miriam Blunck

Kreatives

SchreibenAusschnitt aus «Die Chroniken der Sternenkrieger – 7 Sterne»

«Weisst du, Iwan, ich …», weiter kam ich nicht, etwas ande-

res lenkte meine Aufmerksamkeit auf sich. In einer Gasse

hörte ich ein bellendes Heulen. Es klang nicht wie ein Hund.

Also verfolgte ich das Geräusch, neugierig.

«Hey, was machst du da?», hörte ich Iwan ungeduldig sagen,

«Wir müssen weiter.» «Hast du das nicht gehört?», sagte ich

stattdessen, «Da war doch was?» «Nein, da war nichts. Komm,

lass uns weitergehen.» «Selbst wenn ich wollte, könnte ich

nicht», dachte ich. Es lockte mich, was auch immer es war, es

rief mich, zu sich zu kommen.

Zemyna Hofmann

«Wer bin ich?
Du bist der, der du jetzt bist!»

Philosophie

in Aktion

Die Worte treffen mich direkt in den Magen und verursachen

dort einen grossen Klumpen, der es mir unmöglich macht, zu

weinen, obwohl mir danach wäre. Dieser Satz zerstört mein

Leben und alles, was dazu gehört. Ich will irgendwie reagie-

ren, etwas tun oder sagen. Doch ich sitze nur da und lasse die

Worte wirken. Sie hallen in meinem Kopf nach, wie ein gros-

ses Echo: «Sie haben Blutkrebs. Blutkrebs. Blutkrebs …»

Jennifer Pauli



thema / redaktionsschluss der nächsten nummern

Nr. 3 2015: Lehrplan 21 – und wir?! (Schlussredaktion: Marianne

Etter) erscheint Ende Juni, Redaktionsschluss: 13. Mai 2015

Nr. 4 2015: Kompetenzen (Schlussredaktion: Bettina Wüst) erscheint

Anfang September, Redaktionsschluss: 22. Juli 2015

Kleininserate dürfen maximal

4 Zeilen umfassen (max.

120 Zeichen). Beinhalten dürfen

solche Kleininserate alles,

was Sie verschenken, kaufen

oder verkaufen wollen.

Ausserdem Kurs- und Ver-

mietungsangebote.

Selbstverständlich können Sie

auch versuchen, Ihre Traum-

wohnung durch ein solches

Inserat zu finden samt

dem dazugehörigen Babysitter.

Damit Ihr Kleininserat in der

nächsten Ausgabe des «forums»

erscheint, schicken Sie uns

bitte den entsprechenden Text

und Fr. 20.– in bar.

kleininserate
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Altbauwohnung gesucht

Dreiköpfige Familie sucht schöne,

günstige Altbauwohnung ab Juni/

Juli in der Stadt Bern. 079

798 04 60/ sandra.jost@mac.com

Sprachunterricht/Nachhilfe D/F/E/I
+ Lektorat/Korrektorat

Marianne Schmid (lic.phil.hist.),

3012 Bern, Tel: 031 301 25 50.

Gut 10 Jahre Erfahrung

MUSIK-Therapie und -Unterricht
für Kinder und Erwachsene

Klavier, Cello, Blockflöten, Leier –

in persönlicher Atmosphäre; ED

Kunsttherapie/Zusatzversicherung;

alice.hasler@bluewin.ch

031 839 84 25

Schmetterlinge selber züchten?

Schmetterlingskästen zu ver-

kaufen. Familie Brendle, 031

921 78 57 oder brendle@gmx.ch

DIESE SCHULMITTEILUNG
WURDE MIT FREUNDLICHER
UNTERSTÜTZUNG VON
WELEDA AG GEDRUCKT.

ZAUBERMÄRCHEN
UNDMUSIK IM TIPI

In Bantigen, 3065 Bolligen

Daten: 04.01.15 01.03.15
12.04.15 03.05.15 07.06.15
05.07.15 06.09.15 04.10.15
01.11.15 06.12.15 03.01.16

Vorstellungen: 13.00, 14.00 und 16.00

Weg ab Parkplatz markiert
(ca. 15 Minuten)

Kollekte
Erzählerin: Doris Weingart

Cello: Rak Lehmann

doris.weingart@gmx.ch
031 931 73 75


